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WASSER . EDITORIAL

Herzlichst  Ihr

Dr. Hubert Schreiber
Leiter Kommunikation & Öffentlichkeitsarbeit

Früher war alles besser!?
Früher war alles besser. Vor allem der Sommer. 
Sechs Wochen Schulferien und jeden Tag war 
man am Baggersee oder im Freibad. So war das 
damals!
Sommer gibt es auch heute noch, bloß nicht mehr 
so lange an einem Stück. War es eben noch brü-
tend heiß, geht plötzlich die Welt im Dauerregen 
unter und man holt den Vliespulli wieder aus dem 
Schrank. Das ist ein Problem, nicht nur für die 
Kleiderwahl. Unter anderem ist es auch für die 
Medien schwieriger geworden. Bei der Berichter-
stattung übers Wetter muss fi x reagiert werden, 
um die Klassiker der Sommerthemen unterzu-
bringen. Kaum ist es mal ein paar Tage hinterein-
ander über 30°C warm, meldet sich der Rund-
funkreporter daher schon mit einer typischen 
Frage zum Thema Hitzeperiode zu Wort: „Wird 

das Trinkwasser im Rhein-
Main-Gebiet knapp?“
Die Antwort auf diese Frage 
lautet: Nein, das wird es nicht. 
Diese Aussage verdeutlicht al-
lerdings, dass früher wohl doch 
nicht alles besser war. Denn es 
gab im Rhein-Main-Gebiet tat-
sächlich schon mal Engpässe 
bei der öffentlichen Wasserver-
sorgung – mal faktisch begrün-
det, manchmal wohl eher ideo-
logisch.
Man darf unterstellen, dass die 
Bürgerinnen und Bürger der 
Region, die Kunden der öffentli-
chen Wasserversorgung, die 

Botschaft, dass ihre Trinkwasserversorgung tat-
sächlich auch in langen und heißen Sommern 
(wie dem im Jahr 2003) gesichert ist, mit Zufrie-
denheit, aber auch mit einer gewissen Selbstver-
ständlichkeit zur Kenntnis nehmen. Trinkwasser 
kommt aus dem Wasserhahn. Die meisten Men-
schen sind sich allerdings nicht bewusst, welche 
Infrastruktur hinter dieser zuverlässigen Versor-
gung steckt und welche Leistungen und Investiti-
onen für eine nachhaltige und einwandfreie Was-
serversorgung in der Metropolregion Rhein-Main 
notwendig sind. Hessenwasser trägt die Verant-
wortung für die Trinkwasserversorgung von über 

zwei Millionen Menschen in der Region, und wir 
werden diesem Auftrag auch in Zukunft zuverläs-
sig gerecht werden. Dafür möchten wir auch in 
dieser Ausgabe der Inside-Out wieder ein wenig 
werben und Ihnen unsere tägliche Arbeit etwas 
näher bringen.
Wie die Bereitstellung von Trinkwasser für die 
Region konkret abläuft – Tag für Tag, rund um die 
Uhr – verdeutlicht unsere Titelstory über die 
Arbeit in den Leitzentralen bei Hessenwasser. Ein 
Interview mit Martin Weyand, dem neuen Haupt-
geschäftsführer Wasser des bdew eröffnet einen 
Blick auf die Perspektiven der Wasserwirtschaft 
außerhalb der Region. Qualitätssicherung wird 
bei uns im Unternehmen groß geschrieben, nicht 
nur bei den Laboruntersuchungen. Am Beispiel 
der Sanierung des Trinkwasserspeichers im Was-
serwerk Eschollbrücken zeigen wir, wie ein wich-
tiger Teil der sensiblen „Verpackung“ unseres 
Lebensmittels Nr. 1 qualitätsgesichert erneuert 
wurde. Abgerundet wird diese Ausgabe mit aktu-
ellen Meldungen aus dem Unternehmen, mit 
Tipps zum Trinkverhalten (besonders wichtig, 
wenn gerade mal wieder richtig Sommer ist) und 
einem Bericht über die Aktionstage Schule, bei 
denen Kinder begeistert das Wasserwerk Gold-
stein und Wissenswertes rund um Wasser kennen 
lernen.
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WASSER . AKTUELLH E S S E N W A S S E R  W I E D E R  B E I M 
„ C H A S E - L A U F “  D A B E I

Der J.P. Morgan Corporate Chal-
lenge, früher auch kurz „Chase-
Lauf“ genannt, ist ein Lauf über 5,6 
Kilometer, an dem fest angestellte 
Mitarbeiter aus Firmen unterschied-
licher Branchen teilnehmen kön-
nen. Die Veranstaltung wird in sie-
ben Städten der Vereinigten Staa-
ten, zwei europäischen Städten 
(London, Frankfurt/Main) sowie 
Sydney (Australien), Singapur und 
Johannesburg ausgetragen. Auch 
dieses Jahr beteiligten sich Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Hessenwasser wieder aktiv an dem weltweit 
größten Lauf-Event: 66 Wasserspezialisten gin-
gen am 17. Juni in Frankfurt an den Start. Schnells-
te Läuferin des Hessenwasser-Teams war Susan-
ne Karp aus dem Zentrallabor, sie benötigte 33 
Minuten und 13 Sekunden. Schnellster Läufer des 
Männerteams war Holger Wagner aus dem Be-
reich Markt, der die Strecke in 26 Minuten und 
acht Sekunden absolvierte. Die Organisation lag 
wieder in den Händen der Teamcaptains Lisa 
Buchmann (M-M) und Roswitha Aloisio (T-A).
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I N H A L T

W A S S E R V E R B A N D  H E S S I S C H E S 
R I E D  L Ä D T  Z U M  3 0 - J Ä H R I G E N

Im September 1979 wurde der Wasserverband 
Hessisches Ried als Körperschaft des öffentli-
chen Rechts unter Beteiligung des Landes 
Hessen gegründet. Im Jahre 1989 wurde durch 
das Wasserwerk Biebesheim die Bereitstellung 
von Infi ltrations- und Beregnungswasser auf-
genommen. Anlass genug, um diese Jubiläen 
mit einem Festakt und einem Tag 
der offenen Tür zu begehen. Der 
Festakt fi ndet am Freitag, den 
2. Oktober im Wasserwerk Bie-
besheim im Kreis geladener Gäste 
statt. Hessens Umweltministerin 
Silke Lautenschläger wird die Ver-
anstaltung mit einem Grußwort er-
öffnen. Am 3. Oktober fi ndet dann 
ebenfalls am Standort Biebesheim 
ein Tag der offenen Tür mit einem 
interessanten Rahmenprogramm 
statt, zu dem wir jetzt schon herz-
lich einladen.

Der J.P. Morgan Corporate 
Challenge ist der größte Lauf 
der Welt: Dieses Jahr 
starteten in Frankfurt 69.042 
Läuferinnen und Läufer aus 
2.708 Firmen.

Hessens Umweltministerin 
Silke Lautenschläger wird 
zum 30-jährigen Jubiläum 
des WHR ein Grußwort 
sprechen.
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infrastrukturellen und kaufmännischen Aufgaben, 
die nicht in das Kerngeschäft einer Organisation 
fallen, sondern diese unterstützen.
Hessenwasser arbeitet seit einiger Zeit daran, ein 
an das Unternehmen angepasstes FM zu etablie-
ren. Die Verantwortung über dieses Projekt hat 
Diplom-Ingenieur Volker Hirschenkrämer, Leiter 
FM bei Hessenwasser und ausgewiesener Spezi-
alist. Hirschenkrämer hat im Rahmen eines  
berufsbegleitenden Aufbaustudiums an der FH 
Nürnberg den Abschluss als Master of Facility 
Management erlangt. Seine Master-Arbeit, die 
sich bereits dem branchenspezifischen FM wid-
mete, wurde im Rahmen der Fachmesse Facility 
Management 2009 (Frankfurt/Main) im April mit 
dem Förderpreis der GEFMA (German Facility 
Management Association) ausgezeichnet.� 

H e s s e n w a s s e r  l e g t  d a s  F a c i l i t y  M a n a g e m e n t  
i n  d i e  H ä n d e  e i n e s  P r e i s t r ä g e r s

Hessenwasser und die Oberhessischen Versor-
gungsbetriebe AG, kurz OVAG, vereinbarten im 
April die Fortsetzung ihres Wasserliefervertrages 
und setzten damit ein Zeichen für Kontinuität. Die 
Geschäftsbeziehung hat Geschichte: Exakt vor 
hundert Jahren wurde das Wasserwerk Inheiden 
errichtet und bereits zwei Jahre später ein erster 
Wasserlieferungsvertrag zwischen der damaligen 
Provinz Oberhessen und der Stadt Frankfurt ver-
einbart. Die Belieferung mit Trinkwasser aus den 
Gewinnungsgebieten der OVAG im Vogelsberg ist 
seitdem eine wichtige Grundlage für die Trinkwas-
serversorgung der Rhein-Main-Metropole. Derzeit 
bezieht Hessenwasser jährlich rund 20 Millionen 
Kubikmeter Trinkwasser von der OVAG.� 

An den ersten heißen Tagen An-
fang Juli ist der Wasserbedarf 
im Hessenwasserversorgungs-
gebiet stark gestiegen: Am 2. 
Juli wurde eine Tagesabgabe 
von 342.870 m³ gemessen. Die 
Menge schwankt im Jahresver-
lauf, abhängig vom Wetter und 
den Ferienzeiten, zwischen 
rund 200.000 und 400.000 m³ 
pro Tag. 

Der bisherige Höchstwert 2009 
liegt aber noch deutlich unter 
dem Rekordwert des heutigen 
Versorgungsgebiets, denn am 
23. Juni 2005 wurden exakt 
399.617 m³ gemessen. Im Jahr-
hundertsommer 2003, ein Jahr 
vor Übernahme der ESWE-An-
lagen, registrierten die Zähler 
am 13. August den Spitzenwert 
von 367.973 m³/Tag.

O V AG   e r n e u e r t e  L i e f e r v e r t r a g

H e i SS  e  T a g e  –  hoh   e r  W a s s e r b e d a r f

WASSER . Meldung

Erhielt den GEFMA 
Förderpreis 2009: Volker 

Hirschenkrämer (links) mit 
seinem Sponsor Hans Blank 

(E.ON FM, Mitte) und dem 
Betreuer seiner Master-
Arbeit, Prof. Dr. Michael 

Bosch (Dozent Georg-
Simon-Ohm-Hochschule 

Nürnberg, Präsident 
Hamburger Fern-Hochschule). 

(Bild: Verbund IQ)

Wulf Abke (Geschäftsführer Hessenwasser), Rainer Schwarz 
(Vorstand der OVAG) und Rolf Gnadl (Vorstand der OVAG) 
(v.l.n.r.) präsentieren den erneuerten Liefervertrag.

Die Anforderungen an Wasserversorgungsunter-
nehmen, wirtschaftlich optimiert zu agieren, füh-
ren auch außerhalb der Kernaufgaben zu neuen 
Handlungsansätzen. Hierzu gehört das Facility 
Management (FM). Es umfasst die technischen, 
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Vor dem Hintergrund steigender Energiekosten 
und der CO2-Reduktion im Sinne des Klimaschut-
zes hat sich die Hessenwasser im Rahmen einer 
Strategie zur nachhaltigen Entwicklung die Ener-
gieoptimierung zum Ziel gesetzt. Obwohl auch 
schon in den vergangenen Jahren diese Anstren-
gungen erfolgreich umgesetzt wurden (z. B. durch 
den Einsatz einer Turbine oder energieoptimierter 
Aggregate), gilt es heute mehr denn je innovative 
Verfahren zur Minimierung des Verbrauchs von 
Primärenergie zu integrieren.

Reinhard Heinbuch, Leiter des Bereichs Elek-
trotechnik, hat gemeinsam mit den leitenden In-
genieuren der Betriebsbereiche ein Projekt zur 
Optimierung der Energieeffizienz gestartet. Dazu 
arbeiten wir eng mit der Transferstelle Bingen 
zusammen. Auf der Suche nach Einsparpotenzi-
alen werden alle Bereiche des Unternehmens 
untersucht. Neben scheinbaren „Kleinigkeiten“, 
wie dem konsequenten Einsatz stromsparender 
Beleuchtungsmittel, geht es in erster Linie um 

das Prüfen und Optimieren des Pumpenbetriebs, 
denn Pumpen verursachen den größten Posten 

auf der Stromrechnung.� 

H e s s e n w a s s e r  s t a r t e t  E n e r g i e e ff  i z i e n z - P r o j e k t

Wenn Eisen- und Manganoxide sich in Brunnen – 
zum Beispiel in den Schlitzen von Filterrohren – ab-
lagern, spricht man von Verockerung. Langfristig 
verursacht sie aufwändige und kostenintensive Re-
generierungsmaßnahmen, die nicht immer – und oft 
nicht nachhaltig – die Leistungsfähigkeit eines Brun-
nens in vollem Maße wiederherstellen können. Seit 
kurzem liegen erste Fachberichte vor, die für das 
Thema Kolmation (Verstopfung) neue Lösungsan-
sätze vorstellen: Beim Neubau oder bei der Ertüch-
tigung von Brunnen lassen sich laut dieser Artikel 
statt Sand und Kies Glaskugeln definierter Größe 
als Stützmaterial zwischen Filterrohr und Bohrloch-
wand einsetzen (siehe bbr, Fachmagazin für Brun-

nen- und Leitungsbau Ausgabe 5/2008). Die hoch-
glatte und durch die ideale Kugelform minimierte 
Oberfläche des Stützmaterials soll die Tendenz zur 
Verockerung deutlich verringern.

Um erste Erfahrungen mit der neuen Technik 
zu gewinnen, veranlasste die Planungsabteilung 
von Hessenwasser einen Vergleich: Im Infiltra
tionssystem des Frankfurter Stadtwalds waren 
aufgrund von Kolmation die Infiltrationsbrunnen 
zu ertüchtigen. Einer der Brunnen wurde kon-
ventionell mit Filterkies ausgebaut, in einem an-
deren kamen Glaskugeln zum Einsatz. Wir wer-
den zu gegebener Zeit über die Erfahrungen 
berichten.�  

G l a s k u g e l n  a l s  S c h u t z  vo  r  V e r o c k e r u n g ?

Im Visier der Hessenwasser-
Energiesparer sind vor allem 
Pumpen, die den größten 
Anteil am Stromverbrauch 
ausmachen.

Glaskugeln als Stützmaterial 
zwischen Filterrohr und 
Bohrlochwand sollen der 
Verockerung vorbeugen.
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WASSER . MENSCHEN Individuelle Kooperationen –
Stärke der Wasserwirtschaft
Seit Dezember 2008 sitzt Martin Weyand an der Spitze des 
 Bundesverbandes der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW), 
Berlin, als Hauptgeschäftsführer für Wasser/Abwasser. 
Wir sprachen mit ihm über aktuelle Fragen der Wasserwirtschaft.

I/O: Herr Weyand, seit Dezember stehen Sie an 
der Spitze des Bereichs Wasser/Abwasser des 
BDEW. Welchen Stellenwert hat das Thema Was-
ser in dem jungen Spitzenverband?
Weyand: Mit Gründung des BDEW im Jahr 2007 
erhielt die Wasserwirtschaft eine kraftvollere 
Stimme. Wir profi tieren von der Schlagkraft der 
fünf Verbände, die sich zum Spitzenverband der 
Energie- und Wasserwirtschaft zusammenge-
schlossen haben. So können wir unsere Anliegen 
gegenüber der Politik und der Öffentlichkeit wir-
kungsvoller vertreten. 

I/O: Das Trinkwasser in Deutschland erreicht im 
internationalen Vergleich hinsichtlich der Versor-
gungssicherheit und Qualität Spitzenwerte. Sind 
auch die Wasserpreise angemessen?
Weyand: Bei internationalen Studien werden oft 
Birnen mit Äpfeln verglichen. Da werden die deut-
schen Wasserpreise im Vergleich zu den indi-
schen als zu hoch eingestuft. Dabei wird verges-
sen, dass es wesentliche Qualitätsunterschiede 
zwischen den Ländern gibt. Wo eine kontinuierli-
che Versorgung mit sauberem Trinkwasser und 

eine funktionierende 
Entsorgung vorliegen, 
müssen die Preise an-
ders aussehen als in ei-
nem Land, in dem man 
Wasser besser nicht aus 
dem Hahn trinkt.
Auch der Vergleich der 
Trinkwasserpreise in 
Deutschland geschieht 
derzeit sehr oberfl äch-
lich. Beispielsweise wer-
den Strukturunterschie-
de zwischen den einzel-
nen Versorgern nicht 
genügend berücksich-

tigt. Das gilt auch für das vom Kartellamt ange-
wandte Vergleichsmarktprinzip. 

Um mehr Sachlichkeit in die Diskussion zu 
bringen, hat der BDEW zum einen ein Rechtsgut-
achten in Auftrag gegeben, das die Unternehmen 
in eventuellen Kartellverfahren unterstützen soll; 
darüber hinaus wird es ein Gutachten geben, das 
den Zusammenhang zwischen Strukturmerkma-
len und Kostenkalkulationen verdeutlicht. Zum 
anderen werden wir auf unsere Wasserkunden 
zugehen und ihnen die Kosten der Wasserversor-
gung erläutern. Generell gilt, dass man auch Leis-
tungs- und Qualitätsparameter in die Kostendis-
kussion einbeziehen muss.

I/O: Im europäischen Vergleich liegt der deutsche 
Pro-Kopf-Verbrauch mit täglich circa 123 Liter 
fast auf dem niedrigsten Niveau. Welche Auswir-
kungen hat das auf die Kosten- und Infrastruktur 
der öffentlichen Wasserversorgung?
Weyand: Einerseits ist zu begrüßen, dass die 
Bundesbürger sehr sorgsam und umweltbewusst 
mit dem Wasserangebot umgehen. Andererseits 
bereitet das den Wasserunternehmen mit ihrer 
gut ausgebauten Infrastruktur immer mehr Pro-
bleme. Der verminderte Wassergebrauch führt 
bereits jetzt zu technischen und hygienischen 
Problemen, die durch steigende Aufwendungen, 
vor allem durch Wasserspülungen, beseitigt wer-
den müssen. Dadurch steigen aber auch die Kos-
ten, die nach dem Kostendeckungsprinzip letzt-
lich vom Verbraucher zu tragen sind.
Verschärft wird das Problem durch den demogra-
fi schen Wandel vor allem in den ostdeutschen 
Bundesländern. Dort sinkt wegen der zurückge-
henden Bevölkerungszahl der Wassergebrauch 
auch absolut. Wir begrüßen deshalb, dass sich 
Bund und Länder im Rahmen des Stadtumbau-
programms Ost auch auf Fördermittel zur Anpas-
sung der Infrastruktur verständigt haben.

V I T A

Martin Weyand ist seit Dezember 2008 
Hauptgeschäftsführer Wasser/Abwasser und 

Mitglied der Hauptgeschäftsführung des Bundesver-
bands der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW), Ber-
lin. Der Diplom-Volkswirt leitet den Geschäftsbereich 
Wasser/Abwasser. Weyand wurde 1964 in Birkenfeld 
geboren. Er studierte an der Universität in Saarbrücken 
und war dort ab 1987 als  wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Lehrstuhl für  Energiewirtschaft tätig. 1989 wechsel-
te er zum Bundesverband der deutschen Gas- und Was-
serwirtschaft (BGW), Berlin. Von 2001 bis 2007 war 
Weyand Geschäftsführer des BGW und seit Herbst 2007 
stellvertretender Hauptgeschäftsführer des BDEW.

V I T A

Martin Weyand ist seit Dezember 2008 
Hauptgeschäftsführer Wasser/Abwasser und 

Mitglied der Hauptgeschäftsführung des Bundesver-
bands der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW), Ber-
lin. Der Diplom-Volkswirt leitet den Geschäftsbereich 

i
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Insgesamt gesehen haben wir unter technischen 
und wirtschaftlichen Gesichtspunkten derzeit die 
Grenze des Wassersparens erreicht. Initiativen, 
wie sie beispielsweise von der EU zum Wasser-
sparen geplant werden, werden deshalb den Ver-
hältnissen in Deutschland nicht gerecht.

I/O: In Hessen fordert das Kartellamt von einigen 
Versorgungsunternehmen, ihre Wasserpreise 
zum Teil drastisch zu senken. Mancherorts wird 
die Forderung erhoben, die Wasserversorgung, 
wie die Energiebranche, einer staatlichen Regu-
lierung zu unterwerfen und so die Preise zu kont-
rollieren. Wie sehen Sie das?
Weyand: Eine Regulierung der Wasserwirtschaft, 
wie sie von manchem Politiker ins Spiel gebracht 
wird, ist keine Antwort und auch kein adäquates 
Mittel, um dem Gesamtzusammenhang zwischen 
Kosten, Umweltschutz, Ressourcenschonung 
und Gesundheitsanforderungen gerecht zu wer-
den. Im Gegenteil: Die wirtschaftliche Existenz 
vieler – heute noch gesunder – kommunaler und 
regionaler Wasserversorger stünde mit einer Re-
gulierung auf dem Spiel.

I/O: In Frankreich lassen zum Beispiel wesentlich 
mehr Kommunen ihre Wassernetze von privaten 
Unternehmen betreiben als in Deutschland. Kön-
nen die deutschen Gemeinden das besser? Wie 
stehen Sie zur aktuellen Diskussion um eine Re-
kommunalisierung der Versorgungsbranche?
Weyand: In der deutschen Wasserwirtschaft gibt 
es eine breite Palette unterschiedlicher Unterneh-

mensformen. Sie reicht von rein öffentlich-rechtli-
chen Regiebetrieben über Zweckverbände und 
gemischt-öffentlich-privatrechtlichen Gesell-
schaften bis hin zu rein privatrechtlich organisier-
ten Unternehmen. Diese Strukturvielfalt hat sich 
bewährt. Sie nimmt auf die lokalen und regiona-
len Besonderheiten Rücksicht. Eine stärkere Zen-
tralisierung der Wasserwirtschaft würde weder 
höhere Qualität noch niedrigere Preise garantie-
ren. Die Spitzenleistungen der Trinkwasserver-
sorgung und der hohe Standard der Abwasser-
entsorgung beruhen in Deutschland auf einer 
modernen, kommunal geprägten Struktur. Die gilt 
es, auch in Zukunft unter veränderten Rahmen-
bedingungen sicherzustellen.

I/O: Wie beurteilen Sie das Modell eines 
Zusammenschlusses auf Beschaffungsebene, 
das als kommunaler Verbund wie Hessenwas-
ser in der Wasserwirtschaft agiert?
Weyand: Es ist eine Stärke der deutschen Was-
serwirtschaft, dass sie je nach lokalen und regio-
nalen Gegebenheiten unterschiedliche Formen 
der unternehmerischen 
Zusammenarbeit reali-
sieren kann. Wo sich 
Möglichkeiten der Zu-
sammenarbeit auf der 
Beschaf fungsebene 
ergeben, sind sie in vie-
len Fällen auch umge-
setzt worden. Ob sie 
sinnvoll sind und wie sie 
konkret ausgestaltet wer-
den, kann nur vor Ort 
entschieden werden.

I/O: Herr Weyand, vielen 
Dank für das Gespräch.
Uwe Taeger 

I N F O

Der Bundesverband der Energie- und Was-
serwirtschaft (BDEW), Berlin, wurde im 

Herbst 2007 gegründet. Er entstand durch die Ver-
schmelzung des Bundesverbandes der deutschen Gas- 
und Wasserwirtschaft (BGW) mit dem Verband der 
Elektrizitätswirtschaft (VDEW), dem Verband der Netz-
betreiber – VDN – beim VDEW sowie dem Verband der 
Verbundunternehmen und regionalen Energieversorger 
in Deutschland (VRE). 
Der BDEW vertritt die Interessen von rund 1.800 Un-
ternehmen. Das Spektrum der Mitglieder reicht von 
lokalen und kommunalen über regionale bis hin zu 
überregionalen Unternehmen.

ergeben, sind sie in vie-
len Fällen auch umge-
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Bild links: Martin Weyand 
setzt sich auch international 
für alle Belange rund ums 
Wasser ein, wie hier bei der 
European Water Conference 
Brüssel, 2. bis 3. April 2009. 

Wulf Abke, Geschäftsführer 
(re.), und Elisabeth Jreisat, 
Leiterin des Unternehmens-
bereichs Technik, informieren 
Martin Weyand vor Ort über 
die Aufgaben von Hessen-
wasser.

Wir profitieren von 
Synergien und stützen uns 
auf eine effiziente Struktur
Martin Weyand «
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WASSER . Umwelt Wassergewinnungsgebiet 
wurde Heimat für Störche
Nahe Wiesbaden wurde in den 1920er Jahren am Rhein  
ein Wassergewinnungsgebiet geschaffen. Das dadurch zugleich 
entstandene Biotop ist heute Lebensraum für Weißstörche.

Jedes Jahr laden die Storchengemeinschaft Wies-
baden-Schierstein e.V. (www.schiersteinerstörche.
de) und Hessenwasser an einem Junitag Besucher 
ein, Störche im dortigen Gewinnungsgelände zu 

beobachten. Dieses Mal ka-
men trotz des unbeständi-
gen Wetters rund 340 Gäste, 
um die Weißstorchfamilien 
zu beobachten und Wissens-
wertes über die Arbeit der 
Storchengemeinschaft zu 
erfahren. Hessenwasser 
schenkte frisches Trinkwas-
ser aus und informierte die 
Besucher über die Wasser-
versorgung.

Der Wiesbadener Raum 
ist aus geologischen Grün-
den arm an Grundwasser. 
Ende des 19. Jahrhunderts 
schuf die bergmännische 
Wassererschließung des 
Taunus zusätzliche Kapazi-
täten, und seit dem Jahr 
1924 dient auch aufbereite-
tes Rheinwasser der Trink-
wassergewinnung. Damals 
wurde Rheinwasser über of-

fene Sedimentier- und Infil
trationsbecken dem Grund-
wasser zugeführt, das aus 

dem Taunus dem Rhein zuströmt. Das so ange-
reicherte Grundwasser wurde nach einer weite-
ren Aufbereitung über geschlossene Langsam-
sandfilter als Trinkwasser abgegeben. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg wurde die Gewinnungskapazi-
tät durch weitere Infiltrationsbecken erweitert. Als 
zusätzliche Reinigungsbarriere wurde das Rhein-
wasseraufbereitungswerk errichtet und in den 
Folgejahren sukzessive modernisiert. (Den Was-
serbedarf der Stadt Wiesbaden zu decken, ge-
lingt allerdings erst durch die Anbindung an die 
Grundwasserwerke im Hessischen Ried, die Ende 
der 1960er Jahre entstanden.) 

Die Anlagen am Rhein zum Anreichern des 
Grundwassers waren nicht nur ein wichtiger 
Schritt für die Wasserversorgung von Wiesbaden, 
mit ihnen entstand eines der vielfältigsten Bioto-
pe der Region. Das Gelände der Wassergewin-
nungsanlage Schierstein zwischen Westhafen 
und Niederwallufer Bucht hat eine Fläche von 1,2 
km². Der Naturraum aus Wiesen, Gehölzen und 
offenen Wasserflächen umfasst eine Vielzahl sel-
tener und geschützter Tier- und Pflanzenarten. 
Bemerkenswert sind die vielen Brutvogelarten, 
die auf der „Roten Liste Hessen“ stehen. 1989 
wurde eine ökologische Strukturanalyse erstellt, 
die Basis für einen detaillierten Pflegeplan war. 
Nach ihm werden die Grünflächen bewirtschaftet.

Störche kamen nach dreißig Jahren wieder zurück
Die berühmtesten Bewohner des Gewinnungsge-
ländes sind zweifellos die Schiersteiner Störche. 
Das Wasserwerk in Wiesbaden-Schierstein ist 
der wichtigste Ausgangspunkt für die Wiederbe-
siedlung des Gebietes um Wiesbaden, Mainz und 
Bingen durch den Weißstorch. 1972 bildete sich 

ein Arbeitskreis, der mithilfe von Spendengel-
dern und der fachlichen Unterstützung des 
Schweizers Max Bloesch aus dem Kanton Solo-
thurn die Wiederansiedelung in Angriff nahm. Die 
ESWE, damals Betreiberin des Wasserwerks in 
Schierstein, unterstützte dieses Projekt und stell-
te das Gelände zur Verfügung. Seit der Übernah-
me der Anlagen im Jahre 2004 führt Hessenwas-
ser die enge Zusammenarbeit mit den Natur-
schutzorganisationen fort.

Im Jahr 1975, genau 30 Jahre nach ihrem Ver-
schwinden aus Schierstein, schlüpften dort erst-
mals wieder vier Jungstörche. Das Wasserwerks-
gelände ist ein ideales Brutgebiet, denn viele Tei-
che mit Fischbesatz und weitflächige Wiesen mit 
einer reichhaltigen Fauna bieten Meister Adebar 
eine schöne Heimat. Zum Nisten laden neben 
aufgestellten Bruthorsten und gestutzten Bäu-
men auch Ausleger von Hochspannungsmasten 
ein. Der Erfolg: Dieses Jahr wurden 26 Storchen-
paare und 30 Jungvögel gezählt.�  

Rund 340 Besucher kamen 
im Juni am „Tag der offenen 
Tür“ ins Biotop bei Wiesba-
den-Schierstein, um die 
Störche zu beobachten.
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WASSER . LERNEN

Aktionstage Schule bieten 
Einblick ins Wasserwerk
Hessenwasser bietet Bildung zum Anfassen für Grundschüler im 
Wasserwerk Goldstein.

„Ohne Wasser geht gar nichts“, bringt Grund-
schüler Sven auf den Punkt, was er im Sachkun-
deunterricht über Wasser gelernt hat. Auch Anne 
hat in der Schule aufgepasst: „Öl in Wasser ist 
voll schlimm“, weiß sie. Die beiden haben im Juni 
zusammen mit ihren Mitschülern das Frankfurter 
Wasserwerk Goldstein besichtigt, um ihr Wissen 
über Wasser anhand kleiner Experimente aufzu-
frischen und zu vertiefen und den Weg des Was-
sers zu erkunden.

Aktionstage regelmäßig gut besucht
Mehrere Schulklassen verschiedener Grundschu-
len haben die von Hessenwasser veranstalteten 
„Aktionstage Schule“ genutzt, das Wasserwerk 
Goldstein im Frankfurter Stadtwald zu besuchen. 
Die Veranstaltungen gehören zu den offiziellen 
Projekten der Weltdekade der Vereinten Nationen 
„Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“ (www.
bne-portal.de), gefördert vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung.

Das erlebnisorientierte Lernkonzept, das auch 
den spielerischen und kreativen Aspekt nicht ver-
nachlässigt, kommt bei Schülern und Lehrern gut 
an. Das dokumentieren die zahlreichen Bilder und 
Briefe, die nach den Besuchen bei Hessenwasser 

eingehen. So schreibt zum Beispiel Ines (9): „Lie-
bes Hessenwasserteam, im Wasserwerk war es 
cool, am meisten hat mir das Experiment gefal-
len. Ich fand es auch gut, weil wir was dazuge-
lernt haben.“

Hanna Marie, Leiterin Öffentlichkeitsar-
beit bei Hessenwasser, freut sich über so 
viel Resonanz: „Es ist mir ein großes An-
liegen, schon ganz junge Menschen für 
das Thema Wasser zu sensibilisieren. 
Denn nur wer bereits in jungen Jahren 
die Wichtigkeit dieser Ressource be-
greift, ist in der Lage, sie zu schüt-

zen.“� 

Meine Reise
Ich war ein Tropfen im 
Rhein und schwamm mit 
meinen Freunden um die 
Wette! Tag für Tag war ich 
froh, ein Tropfen zu sein! 
Eines Tages schien die 
Sonne auf mich und meine 
Freunde. Ich hatte Angst 
als ich aufstieg, immer 
höher und höher stieg ich 
auf. Plötzlich vereint, 
Mama, Papa, Oma, Opa. 
Drei Tage und wir fielen 
raus! Ich fiel auf den 
Erdboden und versickerte. 
20 Jahre später kam ich in 
eine Pumpe und wurde ins 
Wasserwerk gepumpt, 
gesäubert, und dann floss  
ich rein ins Trinkglas hinein.
Paulina (8)

Viertklässler der Frankfurter 
Merianschule bei den 
Wasser-Experimenten. Eva 
Winter (li.), vom Umweltamt 
der Stadt, unterstützt 
Hessenwasser bei der 
fachlichen Betreuung der 
Kinder.
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Lastmanagement bei Hessenwasser
Trinkwasser kommt aus dem Wasserhahn, jeden Tag, rund um die Uhr und mit  
passendem Druck – in hervorragender Qualität und soviel man benötigt. Dass die  
Menschen im Rhein-Main-Gebiet diesen Komfort niemals vermissen, ist unter anderem 
den Mitarbeitern in den drei Leitzentralen der Hessenwasser zu verdanken.

WASSER . technik
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Auch wenn viele Prozesse 
automatisch ablaufen,  
sind die Erfahrung der 

Operatoren und ihr Wissen 
um die Auslastung des 

Netzes nicht zu ersetzen.
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Leitzentralen sind gewissermaßen Herz und Hirn 
einer zentralen Wasserversorgung. Hier wird alles 
überwacht, gesteuert und geregelt, damit das Le-
benselixier Wasser tagein, tagaus zuverlässig von 
den Gewinnungsanlagen zum Verbraucher ge-
langt. Das technische Schlagwort dafür lautet 
Lastmanagement.

Den ersten Eindruck beim Betreten einer mo-
dernen Leitwarte prägen überdimensionale Rück-
projektionswände und zahlreiche Monitore, auf 
denen Fließdiagramme und Tabellen ein ziemlich 
abstraktes Bild vom Betriebszustand eines Ver-
sorgungssystems zeigen. Für das Bedienperso-
nal, auf neudeutsch Operator, liefern die Leit-
systeme jedoch konkrete Informationen: Die Mit-
arbeiter haben so die Fördermengen der Brun-
nenpumpen, Druck und Durchfl ussmengen im 
Transportnetz, den Füllstand der Trinkwasserbe-
hälter, den Zustand der Aufbereitungsanlagen 
und vieles mehr im Blick. Auch Zutrittskontrolle 
und Objektschutz laufen über die Leitwarte: 
Überwachungskameras senden stets aktuelle 
Bilder der Versorgungsanlagen. Sicherheitsein-
richtungen bestimmter Objekte, beispielsweise 
eines Brunnenschachts oder Hochbehälterzu-
gangs, lösen optischen und akustischen Alarm 
aus, sobald sich etwas Ungewöhnliches ereignet.

Mitarbeiter müssen Lastspitzen vorhersehen
Viele Betriebsprozesse sind automatisiert, so-
dass defi nierte Zustände ohne Zutun eines Be-
dieners eingehalten werden. Beispielweise wer-
den die Rückspülungen der Aufbereitungsfi lter ab 
einem bestimmten Filterwiderstand automatisch 
ausgelöst. Nur bei einer Störung ist der direkte 
Eingriff eines Operators notwendig. Trotz der leis-
tungsfähigen, modernen Steuerungssoftware ist 
die Erfahrung des Operators bei der Überwa-
chung und Bedienung der Anlagen immer noch 
entscheidend. Seine Aufgabe ist es, den Betrieb 
der Gewinnungsanlagen und die verfügbaren 
Behälterreserven aufeinander abzustimmen und 
dem wechselnden Trinkwasserbedarf anzupassen. 
Dabei sind im Regelbetrieb neben technischen 
Randbedingungen auch äußere Faktoren zu be-
achten, die Einfl uss auf den Wasserbedarf haben. 
So kommt es im Sommer nach einer Reihe heißer 
Tage häufi g zu einer Verbrauchsspitze am Abend, 
wenn viele Menschen die Balkonpfl anzen gießen 
oder ihren Garten bewässern.

Ein anderes Beispiel für eine außergewöhnli-
che Verbrauchssituation ist die Bedarfsspitze in 
den Pausen und am Ende wichtiger Fußballspiele, 
wie etwa einem WM-Halbfi nale (siehe Grafi k). Der 
Operator stellt durch einen entsprechenden Vor-
rat sicher, dass der Wasserpegel auch in diesen 
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WASSER . tEcHnikAusnahmesituationen nicht unter den zulässigen 
Mindestfüllstand sinkt. In der Regel werden die 
Behälter dazu in den verbrauchsarmen Phasen 
gefüllt und sind danach für die Verbrauchsspitzen 
gerüstet. Ferner spielt die möglichst energieeffi zi-

Trinkwasser Hochbehälter Süd, FFM Sachsenhausen,
WM-Halbfi nale D vs. IT am 04.07.06

ente Fahrweise der Anlagen eine große Rolle, 
denn der Strombedarf der Pumpen zur Gewin-
nung und Verteilung des Trinkwassers macht den 
Hauptteil des gesamten Energiebedarfs der Was-
serversorgung aus.

Drei Leitzentralen für das Versorgungsgebiet
Hessenwasser betreibt zum Steuern der Anlagen 
zur Trinkwasserversorgung und für das Lastma-
nagement von Transport und Verteilung insge-
samt drei Leitzentralen, jeweils eine für die 

Für Kenner 
vorhersehbar: 
In der Spielzeit 
spannender 
Fußballspiele ist 
der Wasser ver-
brauch niedrig, 
nur in der 
Halb zeit und 
nach Spielende 
schnellt er in 
die Höhe.

Z A H L E N  U N D  F A K T E N

Hessenwasser stellt das Trinkwasser für über zwei Millionen Menschen in 
der Rhein-Main-Region bereit. Die Trinkwasserabgabe betrug im Jahr 2008 

rund 100 Millionen Kubikmeter. Rund zwei Drittel des abgegebenen Trinkwassers wer-
den in eigenen Wasserwerken gewonnen; der Rest wird aus den Gewinnungsanlagen 
anderer Wasserversorgungsunternehmen bezogen und in den regionalen Versorgungs-
verbund eingespeist.

Derzeit betreibt Hessenwasser 33 Wasserwerke mit 332 Brunnen (inklusive Quellen und 
Stollen), die sich über das ganze Versorgungsgebiet verteilen. Täglich fl ießen im Mittel rund 
275.000 m³ Trinkwasser über das Verbundnetz mit einer Länge von 415 km in großdimen-
sionierten Rohrleitungen an die Weiterverteiler (Städte, Gemeinde, Verbände) in der Region. 
Die Rohrdurchmesser betragen bis zu 1,30 m. Die pro Tag abgegebene Trinkwassermenge 
kann je nach Tages- und Jahreszeit zwischen 200.000 m³ und 400.000 m³ schwanken. 
Entsprechend dem größten Tagesbedarf müssen auch die Anlagen ausgelegt sein.

Insgesamt betreibt Hessenwasser 52 Behälteranlagen mit einem Gesamtspeichervolu-
men von 335.000 m³. Die größte – mit einer Speicherkapazität von 40.000 m³ – befi n-
det sich in Hassloch bei Rüsselsheim. Darüber hinaus arbeiten insgesamt 48 Druck-
erhöhungsanlagen bei Hessenwasser an den entsprechenden Stellen im Verteilungsnetz 
und sorgen so für den richtigen Versorgungsdruck.

Gewinnung und Verteilung des Trinkwassers verursachen den Hauptanteil des Energie-
bedarfs der Wasserversorgung von insgesamt 65 GWh. Das entspricht in etwa dem 
Jahresstromverbrauch einer Stadt mit 10.000 Einwohnern.

Z A H L E N  U N D  F A K T E N

Hessenwasser stellt das Trinkwasser für über zwei Millionen Menschen in 
der Rhein-Main-Region bereit. Die Trinkwasserabgabe betrug im Jahr 2008 
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den in eigenen Wasserwerken gewonnen; der Rest wird aus den Gewinnungsanlagen 
anderer Wasserversorgungsunternehmen bezogen und in den regionalen Versorgungs-
verbund eingespeist.

Derzeit betreibt Hessenwasser 33 Wasserwerke mit 332 Brunnen (inklusive Quellen und 
Stollen), die sich über das ganze Versorgungsgebiet verteilen. Täglich fl ießen im Mittel rund 
275.000 m³ Trinkwasser über das Verbundnetz mit einer Länge von 415 km in großdimen-
sionierten Rohrleitungen an die Weiterverteiler (Städte, Gemeinde, Verbände) in der Region. 

i
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Ried, die Haupttransportleitung aus dem Ried in 
den Ballungsraum, die sogenannte Riedleitung, 
und die Druckerhöhungsanlage Hassloch. Zu-
sätzlich erledigen sie als Dienstleistung für den 
Gesellschafter HSE das Lastmanagement des 
Stadtnetzes und der drei Behälteranlagen in 
Darmstadt.

Infrastruktur für Trink- und Brauchwasser
Neben den insgesamt 33 Anlagen zur Trinkwas-
sergewinnung betreibt Hessenwasser noch drei 
Anlagen zur Brauchwassergewinnung. Die größte 
von ihnen, das Wasserwerk Biebesheim des 
Wasserverbands Hessisches Ried, verfügt über 
eine separate Leitwarte. Diese steuert das Aufbe-
reiten und Verteilen von Brauchwasser, das für 
die Infi ltrationsanlagen und die landwirtschaftli-
che Beregnung benötigt wird. Weitere Brauch-
wasseranlagen zur Aufbereitung von Oberfl ä-
chenwasser für die ökologische Bewirtschaftung 
des Grundwassers in den Gewinnungsgebieten 
befi nden sich in Wiesbaden-Schierstein (Rhein-
wasseraufbereitungswerk RAW) sowie in Frank-
furt-Niederrad (Mainwasseraufbereitung – MWA). 
Im Wasserwerk in Schierstein gibt es eine lokale 
Leitwarte, die aber an die Leitzentrale-West an-
gebunden ist. Die MWA wird komplett über die 
Leitzentrale-Nord gesteuert.

Eigene Infrastruktur für Datenübertragung
Die Datenübertragung zwischen den Leitzentra-
len und Anlagen erfolgt über Lichtwellenleiter 
(LWL). Über diese Verbindung wird außerdem 
eine effektive Datensicherung für das Leitsystem 
sowie ein Datenaustausch mit dem Hauptstand-
ort Dornheim realisiert. Die Einbindung von Be-
triebsanlagen, die noch nicht an den LWL-Ring 
angebunden sind, erfolgt über das Internet mit-
tels VPN (virtual privat network). Mithilfe zusätzli-
cher Datenauswertungssoftware ist auch das 
Weiterverarbeiten der vom Leitsystem erfassten 
Daten durch unterschiedliche Bereiche und Ab-
teilungen möglich.

Fortschreitende Automatisierung
Im Rahmen eines seit 2004 laufenden Automati-
sierungsprojekts werden Betrieb und Steuerung 
der komplexen Anlagen fortlaufend optimiert und 
wirtschaftlicher gemacht. Wo notwendig und 
möglich wird die bestehende Automatisierungs-
technik, Fernwirktechnik und Leittechnik durch 
moderne Produkte ersetzt. Ziel des Projektes ist 
es, mit einem weitgehend vollautomatischen 
Betrieb der Werke eine zentrale Betriebsführung 
und Überwachung über Leitzentralen zu verwirk-
lichen. 
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V O N  D E R  M O S A I K W A N D 
Z U M  G R O S S B I L D S C H I R M

Noch bis vor zwanzig Jahren war das Herzstück jeder Leitzentrale eine soge-
nannte Mosaikwand. Auf einer ganzen Wand des meist sehr geräumig angelegten 
Hauptraumes der Leitzentrale wurde anhand eines Fließ diagramms eine Übersicht über 
die gesamte Anlagentechnik, die es zu steuern und zu überwachen galt, dargestellt. Von 
den einzelnen Brunnenpumpen über die Aufbereitung und die Netzpumpen bis hin zu 
den Behältern gaben Kontrollleuchten, Messgeräte und automatische Diagrammschrei-
ber Auskunft über die jeweiligen Betriebs zustände. Mit dem Einzug computergestützter 
Leitsysteme verloren die Mosaikwände ihre eigentliche Bedeutung; sie dienen heutzuta-
ge eher dazu, Besuchergruppen den Weg, den das Wasser von den Brunnen bis in die 
Verteilung nimmt, optisch nachvollziehbar zu machen, während die Steuerung und Über-
wachung der Anlagen am Computer erfolgt.
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Versorgungsbereiche Nord, Süd und West. Die 
regionale Aufteilung der Leitzentralen beruht zum 
Teil auf der Tatsache, dass die Wasserversor-
gungsanlagen und Strukturen von vier ehemals 
unabhängigen Wasserversorgern in einem Unter-
nehmen zusammengefasst wurden.

Die Leitzentrale-Nord, angesiedelt im Gebäu-
de der Mainwasseraufbereitungsanlage am Nie-
derräder Ufer in Frankfurt, überwacht und steu-
ert die Anlagen im Versorgungsbereich Frankfurt 

WASSER . tEcHnik

Optische Anlagenkontrolle 
und Einbruchschutz: Auch 
die Überwachungskameras 
liefern ihre Bilder von den 
Stationen an die Leitwarten.

und Umgebung. Die Leitzentrale-West befi ndet 
sich in der Hessenwasserbetriebszentrale Wies-
baden auf der Platter Straße. Von dort werden 
alle Gewinnungsanlagen, Hochbehälter und 
Druckerhöhungsanlagen im Bereich Wiesbaden 
gemanagt. Im Rahmen der Betriebsführung für 
die Wasserverbände im Taunus werden hier auch 
deren Anlagen gesteuert und überwacht. Die 
Leitzentrale-Süd ist im Wasserwerk Eschollbrü-
cken installiert. Dort betreuen die Operator 
unter anderem die Wasserwerke im Hessischen 
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Karl-Heinz Bauer von 
Hessenwasser lehrt an der 
Hochschule Fresenius in 
Idstein die Grundlagen der 
instrumentellen Analytik.

WASSER . QualitätGastdozent aus Leidenschaft
Dr. Karl-Heinz Bauer – Leiter des Bereichs anorganische Analytik 
des Hessenwasser-Zentrallabors – lehrt als Gastdozent an der 
Hochschule Fresenius in Idstein.

Es ist Donnerstagmorgen kurz vor neun Uhr, und 
gleich soll Karl-Heinz Bauer mit seiner Vorlesung 
„Grundlagen der Instrumentellen Analytik“ begin-
nen. Doch einer seiner Studenten hat noch ein 
dringendes Problem, und das bespricht er jetzt 
mit ihm. In Ruhe, ohne Zeitdruck zu vermitteln. 
Schließlich nimmt der junge Mann in einer der 
vorderen Reihen des Vorlesungssaals 1 der Hoch-
schule Fresenius in Idstein Platz, und Karl-Heinz 
Bauer wendet sich an seine Zuhörer. Heute geht 
es um die Grundlagen der Atomspektrometrie.

Praxiswissen für angehende Chemiker
Rund 25 Studentinnen und Studenten des Studi-
engangs Angewandte Chemie sitzen dort in loser 
Ordnung in dem ansteigenden Hörsaal verteilt 
und hören Bauers Ausführungen gespannt zu. 
Wenn alles läuft wie geplant, werden diese jun-
gen Leute nach acht Semestern mit einem Ab-
schluss als Bachelor of Science in angewandter 
Chemie ihr Studium abschließen. Dies ist ein rela-
tiv neuer, international gültiger Studiengang, der 
den klassischen Abschluss als Chemie-Ingenieur 
der renommierten Fachhochschule Fresenius ab-
gelöst hat.

Bauer hält seit März 2008 als Gastdozent die 
Grundlagenvorlesung in instrumenteller Analytik 
und vermittelt das theoretische und praktische 
Handwerkszeug für eine Vielzahl moderner appa-
rativer Nachweisverfahren. Eine Aufgabe, für die 
er nicht nur eine große fachliche Erfahrung mit-
bringt, sondern die ihm auch viel Freude macht. 
Die Situation zu Beginn der Vorlesung ist dafür 
symptomatisch, denn der Dialog mit den Studen-
ten ist ihm wichtig, ebenso der hohe Praxisbezug 
der Inhalte.

Aus der Praxis für die Praxis
Er gestaltet die Vorlesungsinhalte lebendig, weil 
er über dreißig Jahre Erfahrung in der Umwelt-
analytik hat. Schließlich hat Bauer selbst die Che-
mie sozusagen von der Pike auf gelernt, von der 
Fachoberschule für Chemie über die Ausbildung 
als Chemie-Ingenieur bis zur Promotion. Die Wei-
tergabe seines Wissens, auch aus der Praxis, an 
junge Menschen liegt ihm am Herzen. Das moti-

viert seine Studenten und lädt sie zu spontanen 
Nachfragen ein oder mündet in weiterführende 
Gespräche nach der Vorlesung. Für Bauer ist die-
se positive Reaktion der Anreiz, neben seiner Tä-
tigkeit als Leiter der Anorganischen Analytik im 
Zentrallabor der Hessenwasser seine eigene Vor-
lesung aufzubauen und als Gastdozent zu arbei-

ten.� 
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Zeichen setzen für den 
Grundwasserschutz
Informations- und Kennzeichnungskonzept im Wasserschutzge-
biet der „Taunusstollen“ setzt auf neue Infotafeln und Warnschilder 
für Spaziergänger und Forstarbeiter.

Bei Hessenwasser wird Umweltschutz nach wie 
vor großgeschrieben, der Schutz der Ressource 
Wasser ist oberstes Gebot. Eine wichtige Grund-
lage für den effektiven Schutz des Grund- und 
Quellwassers ist das Festlegen von Wasser-
schutzgebieten, die in der Regel in drei Schutzzo-
nen eingeteilt werden. Zone III umfasst die Weite-

re Schutzzone, die Zone II die Engere Schutzzone 
und die Zone I kennzeichnet den Fassungs-
bereich. In der Schutzgebietsverordnung ist für 
jede Schutzzone differenziert festgelegt, welche 
Handlungen und Maßnahmen verboten oder nur 
beschränkt zugelassen sind.

Fassungsbereiche der Taunusstollen
Im Taunus gilt hinsichtlich der Größe der Schutz-
zone I die Ausnahme von der Regel. Die Fas-
sungsbereiche der Wassergewinnungsanlagen, 
die bergmännisch in den Fels vorgetrieben wur-
den, haben mit circa 230 ha eine vielfach größere 
Fläche als eine typische Schutzzone I. Außerdem 
können sie entgegen der üblichen Vorgehenswei-
se nicht eingezäunt werden. Das liegt einerseits 
an der Forstbewirtschaftung, andererseits an 
dem Erholungsnutzen, den sie der Bevölkerung 
bieten, denn viele Spaziergänger und Hunde-
freunde genießen den Wald. Hessenwasser hat 
sich daher entschlossen, im Taunus besonders 
auf die Wasserversorgung und den Gewässer-
schutz hinzuweisen und zu einem Grundwasser 
schonenden Handeln aufzufordern: Für das weit-
läufi ge Waldgelände entwickelte Hessenwasser 
ein dreistufi ges Informations- und Kennzeich-
nungskonzept nach dem Motto „Informieren und 
Appellieren“.

Kennzeichnung der Zone I an Bäumen
So wird die Schutzzone I mit einem speziellen 
Zeichen unmittelbar auf den Bäumen kenntlich 
gemacht. Vor allem Forstarbeiter sollen hierdurch 
an ihre Verantwortung erinnert werden, damit sie 
durch sorgsame Arbeit ein großfl ächiges Verlet-
zen der belebten Bodenzone vermeiden. Die neue 
Signatur wird in blauer Farbe per Schablone auf-
getragen. Damit dies an den richtigen Bäumen in 
der korrekten Höhe geschieht, stimmen sich Hes-
senwasser – vor allem die Mitarbeiter aus dem 
Betriebsbereich West – und der Stadtforst Wies-
baden eng ab. Für eine Erprobung der Kennzeich-
nung in der Praxis wurde die Zone I des Kellers-
kopf-Stollens ausgesucht.

WASSER . RESSOURcEN

 01  .  2009INSIDE .  OUT

Der Kellerskopf-Stollen bei 
Wiesbaden liegt in einem 

Fassungsbereich, also 
einem Wasserschutzgebiet 

der Zone I.

Sensibilisieren Spazier-
gänger für das Thema 

Wasserschutz: die neuen 
Infotafeln
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Infotafeln und Warnhinweisschilder
Um die Öffentlichkeit zu erreichen, wurde die 
Kennzeichnung der Schutzzonen im Wald anläss-
lich des Weltwassertags 2009 (Aktionswoche des 
Regierungspräsidiums Darmstadt) am 18. März 
dieses Jahres der Presse vorgestellt. Hessen-
wasser präsentierte hierbei außerdem erstmals 
neu gestaltete Informationstafeln zum Gewässer-
schutz. Sie sollen künftig an Plätzen und häufig 
genutzten Aufenthaltsorten im Wasserschutzge-
biet stehen und zu einer erhöhten Sensibilität zum 
Thema Grundwasserschutz beitragen. Diese  
Tafeln fanden bei den Pressevertretern sehr posi-
tive Resonanz.

Neben diesen Infotafeln sollen zusätzlich 
Warnhinweisschilder für Wanderer, Spaziergän-

ger und Hundeführer aufgestellt werden. Sie wei-
sen darauf hin, dass das Ablagern von Abfällen 
oder das Verunreinigen durch Wasserschadstoffe 
wie Öle, Farben, Gülle und organische Lösungs-
mittel verboten sind. Gleichzeitig bitten sie die 
Passanten, Auffälligkeiten telefonisch zu melden. 
Die ersten Entwürfe werden nach interner Prü-
fung bald im Taunus aufgestellt. Hessenwasser 
will hiermit (Gewässerschutz-)„Zeichen“ setzen. 
Mit diesen Zeichen und Tafeln wird künftig für je-
den sichtbar: „Hier beginnt eines der für die Trink-
wasserversorgung der Landeshauptstadt wichti-
gen Trinkwasserschutzgebiete. Vermeiden Sie 
jede Grundwassergefährdung, bedenken Sie, 
dass unter diesem Waldboden Wiesbadens Trink-

wasser fließt!“� Arnd Allendorf  

INSIDE .  OUT01 .  2009

Bild links: 
Rita Thies, Wiesbadener 
Umweltministerin, begrüßt 
die Initiative zur Kennzeich-
nung der Schutzzonen.  
Im Bild Elisabeth Jreisat 
(Hessenwasser, links)  
und Eugen Thielen  
(RPU-Wi, Mitte)

Bild rechts: 
Der Rambacher Revierförs-
ter Erich Mork und Thomas 
Pfeffermann von Hessen-
wasser nach erfolgreicher 
Kennzeichnung eines 
Baumes.

Bei der Festlegung der 
Wasserschutzzonen spielen 
Bodenbeschaffenheit und 
Gelände eine wesentliche 
Rolle, auch hier im Taunus, 
wo die Zone I untypisch  
groß ist.

WASSER . ressourcen
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Wasserrohre aus holz
Gegen Ende der 70er Jahre wurden bei Arbeiten im Frankfurter 
Stadtteil Bornheim nahe der Kirche St. Johannes Teile einer 
 hölzernen Wasserleitung gefunden. Vermutlich Relikte der so-
genannten Ersten Wasserleitung Frankfurts.

Ähnlich wie in vielen anderen Städten entstand 
die leitungsgebundene Wasserversorgung in 
Frankfurt gegen Ende des Spätmitteltalters, erste 
Laufbrunnen in Verbindung mit Rohrleitungen 
sind aus der Mitte des 15. Jahrhunderts akten-
kundig. Damals führten das Bevölkerungswachs-
tum der Städte und das aufstrebende Handwerk 
zu einem steigenden Wasserbedarf. Der war mit 
dem innerhalb der Stadtmauer verfügbaren Was-
ser, aus Schöpfbrunnen oder dem Fluss entnom-
men, nicht zu decken. Darüber hinaus gab die 
Beschaffenheit des Wassers zunehmend Anlass 
zu Klagen.

Daher entstand von 1541 bis 1543 auf dem 
Knoblauchsfeld in Frankfurt, einer nach dem 
Frankfurter Patrizier Jakob Knoblauch benannten 
Freifl äche im heutigen Nordend, die erste Brun-
nengalerie aus sechs zusammenhängenden 
Brunnen. Zum Transport des Wassers in die Stadt 
dienten sogenannte Röhrfahrten aus Holz. Eine 
Karte aus dem Jahr 1690 dokumentiert das aus-
gedehnte Röhrensystem zur Versorgung der mitt-
lerweile als Zierbrunnen ausgestalteten Lauf-
brunnen.

Neben Holz fanden auch gebrannter Ton und 
Metalle, häufi g Blei, Verwendung als 

Rohrwerkstoff. Holz hatte meist 
den Vorteil, dass es greif-

bar war und außerdem 
mit relativ einfachen 

Techniken zu be-
arbeiten. Um 
Holzrohre – in 
Norddeutsch-
land Pipen, in 
Süddeutschland 
Deicheln genannt 
– herzustellen, 
durchbohrten die 

Menschen einen 
Stamm seiner ganzen 

Länge nach mit einem 
Löffelbohrer, dem Deichel-

bohrer. Die beiden in Alt-Born-

heim gefundenen Rohrendstücke sind typische 
Beispiele für die wohl älteste Art, Holzröhren zu 
verbinden: Ein Ende eines Stammes wurde ko-
nisch angespitzt, in das stumpfe Ende des nächs-
ten Rohres gesteckt und mit Teer sowie Werg 
abgedichtet. Die Druckbeständigkeit war – vergli-
chen mit der von Tonröhren beispielsweise – ein 
eindeutiger Vorteil. Der innere Durchmesser 
konnte zehn Zentimeter und mehr betragen. Die 
Haltbarkeit der Holzröhren war unterschiedlich, je 
nach Holzart und Beschaffenheit des Unter-
grunds, in dem die Rohre verlegt wurden. Man-
che mittelalterliche Holzrohre überdauerten Jahr-
hunderte und sind heute noch erhalten. Bereits 
Mitte des 14. Jahrhunderts schilderte Konrad von 
Megenberg die Vorzüge des Rohrwerkstoffs Holz: 
„aber daz wazzer, daz man in Kupfer laitet, ist gar 
poes und schad und daz man in plei laitet ist pez-
zer; daz in in hülzeinn roern von vöhrem holz 
(Föhrenholz) gelaitet wird is aller pest“.  

Dieses Fundstück 
ist möglicherweise ein 
Rohr von Frankfurts 
erster Wasserleitung.

Die Karte aus dem Jahr 1690 zeigt das Brunnensystem 
und Leitungsnetz der Wasser versorgung für Frankfurt am 
Main.
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Ende Juni dieses Jahres wurde die Sanierung des 
Wasserspeichers auf dem Gelände des Wasser-
werks Eschollbrücken erfolgreich abgeschlossen. 
Sein Speichervolumen beträgt insgesamt 8.000 m³. 
Die beiden Speicherkammern des 1977 in Betrieb 
genommenen Behälters mussten wegen fortge-
schrittener baulicher Mängel der Wasserkam-
mern komplett neu beschichtet werden. Aufgrund 
grundsätzlicher hygienischer Erwägungen und 
auf Basis positiver Erfahrungen bei früheren Sa-
nierungsprojekten fiel die Entscheidung zuguns-
ten einer Sanierung der Behälter mit einer Ze-
mentmörtel-Beschichtung.

Die Arbeiten wurden in zwei Bauabschnitten 
mit einer Dauer von jeweils etwa einem halben 
Jahr durchgeführt. Die Bauzustandsanalyse und 
die Planung führte das Ingenieurbüro Unger in 
Darmstadt aus; die Projektleitung bei Hessen-
wasser lag in den Händen von Diplom-Ingenieur 
Timo Thierfelder. Das Projekt, dessen Bauaus-
führung etwa eine halbe Million Euro kostete, ver-
lief sowohl bezüglich der technischen Umsetzung 
als auch im Hinblick auf die Projektdauer höchst 
zufriedenstellend.

Besonderer Wert wurde auf die Qualitätssi-
cherung gelegt. Zunächst entwickelte das Pro-
jektteam ein detailliertes Leistungsprofil, das von 
der Ausschreibung über die Ausführung bis zur 
Abnahme klare Qualitätsanforderungen formu-

Sanierung des Wasserbehälters 
Eschollbrücken abgeschlossen
Hessenwasser erarbeitete im Rahmen der Wasserbehältersanierung neue Qualitäts-
standards, um die Hygiene und Transparenz bei der Baudurchführung zu sichern.

liert. Den Auftrag für die Ausführung erhielt – nach 
einem Präqualifikationsverfahren – die Firma 
Aqua Stahl aus Kißlegg.

Eigene Qualitätsstandards  
für Sanierungsarbeiten entwickelt
Für die konkreten Anforderungen an die Quali-
tätskontrolle bei Ausschreibungen und Bauüber-
wachung lieferte das vorliegende technische Re-
gelwerk nur teilweise Hilfe. Denn in dem für Be-
hälterbau maßgeblichen DVGW-Arbeitsblatt W 300 
fehlen beispielsweise heute noch ausführliche 
Vorgaben, wie eine konsequente Qualitätssiche-
rung und Dokumentation der Bauausführung 
durchzuführen ist. Daher musste unter anderem 
für die kritischen Parameter wie Wandstärke, 
Haftzugwerte und Gesamtporosität sowie die 
Herkunft und Rückstellung von Materialstichpro-
ben ein eigener Anforderungskatalog entwickelt 
werden. Er basiert auf aktuellen Erkenntnissen in 
diesem Bereich.

Einzelheiten des Projekts sowie weitergehen-
de Informationen zum Thema Qualitätssicherung 
bei Behälterbeschichtungen wurden am 1. Juli im 
Rahmen der Hessenwasser-Veranstaltungsreihe 
„Trinkwasser im Gespräch“ vorgestellt. Die Vor-
tragsfolien stehen unter www.hessenwasser.de 
bei „Downloads“ unter „Trinkwasser im Gespräch“ 

zum Download zur Verfügung.�  

Rund eine halbe Million Euro 
kostete die Sanierung des 
8.000 m³ fassenden 
Wasserspeichers auf dem 
Gelände des Wasserwerks 
Eschollbrücken.

Ausführlich analysiert und 
dokumentiert: Alle Arbeits-
schritte beim Sanieren der 
Beschichtung im Wasser
behälter wurden detailliert 
festgehalten, um hohe 
Transparenz zu schaffen und 
die gewünschte Qualität 
sicherzustellen.
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WASSER . WISSEN

Wer zu wenig trinkt, riskiert Konzentrationsman-
gel und die Beeinträchtigung seines Kurzzeitge-
dächtnisses, auch die körperliche Leistungsfä-
higkeit kann abnehmen. Diese Folgen treten be-
reits bei einem Flüssigkeitsverlust von nur zwei 
Prozent des Körpergewichts auf. Bei einem 70 Ki-
logramm schweren Menschen sind das 1,4 Liter. 
Das scheint auf den ersten Blick sehr viel. Doch 
schon unter normalen Klimabedingungen verliert 
der Mensch allein über Atmung, Haut und Aus-
scheidungen pro Tag bis zu 1,2 Liter Flüssigkeit. 
Durch Schwitzen und bei höheren Temperaturen 
erhöht sich diese Menge leicht.

Flüssigkeitsbedarf oft unterschätzt
Ein komplexer Regelmechanismus steuert das 
Verhältnis von Flüssigkeit und Salzen (Elektroly-
ten) im Blut. Tritt ein Flüssigkeitsmangel auf, löst 
das Gehirn den Impuls zum Trinken aus: Wir ha-
ben Durst. Aber bei Hektik oder konzentriertem 
Arbeiten wird das Signal oft überhört. Manche 
Menschen, besonders kleine Kinder und Ältere, 
haben zudem häufi g ein zu schwach ausgepräg-
tes Durstempfi nden. Eltern sollten also darauf 
achten, dass ihre Kinder genügend trinken; alte 

Viele Menschen – nicht nur Kinder und Ältere – nehmen zu wenig 
Flüssigkeit zu sich. Das eigene Trinkverhalten zu hinterfragen, lohnt 
sich – für das Wohlbefi nden und die Gesundheit.

Menschen müssen oft zum Trinken ermuntert 
werden, um eine gefährliche Dehydrierung (Ent-
wässerung des Körpers) zu vermeiden. Selbst 
junge und gesunde Erwachsene nehmen über 
den Tag hinweg nicht immer genügend Flüssig-
keit zu sich.

Kalorienfrei und gesund: 
Trinkwasser aus dem Wasserhahn
Der beste Durstlöscher ist Trinkwasser. Es ist 
stets in guter Qualität verfügbar und obendrein 
kalorienfrei. Wer mag, kann es aufsprudeln. Das 
Mischen mit Säften und Sirups sorgt für Ab-
wechslung, die Kalorien sollten aber im Auge be-
halten werden.

Übrigens: Es stimmt zwar, dass Alkohol ent-
wässernd wirkt – und die Ursache für Kopfschmer-
zen nach einem feucht-fröhlichen Abend liefert. 
Nicht richtig ist hingegen, dass Kaffee die gleiche 
Wirkung hat. Koffeinhaltige Getränke können 
durchaus in die tägliche Flüssigkeitsbilanz einbe-
zogen werden, wie der Berufsverband Deutscher 
Internisten (BDI) im September 2008 mitteilte. „Al-
lerdings hängt die Wirkung von Kaffee oder Tee 
stark davon ab, ob jemand an Koffein gewöhnt ist: 
Bei regelmäßigem Genuss reagiert der Körper 
schwächer“, so Prof. Johannes Mann vom BDI. 
Kaffee oder schwarzer Tee werden dennoch nicht 
als Durstlöscher empfohlen. Vielleicht pfl egen die 
Österreicher deswegen einen Kompromiss: In den 
Caféhäusern der Alpenrepublik ist es üblich, zum 
Kaffee ein Glas Wasser zu reichen. 

Trinken Sie genug?

Bei Kindern ist der 
Wasseranteil im Körper 
höher als bei Erwachsenen, 
sie müssen im Verhältnis 
zum Körpergewicht 
mehr trinken. Am besten 
eignen sich Leitungs- und 
Mineralwasser.

I N F O

Mehr Informationen zu diesem Thema fi n-
den Sie auf der Internetseite des Forum 

Trinkwassers www.forum-trinkwasser.de ; unter www.
trinkberater.de können Sie kostenlos und unverbind lich 
Ihr persönliches Trinkverhalten testen und sich wert-
volle Tipps holen.

I N F O

Mehr Informationen zu diesem Thema fi n-
den Sie auf der Internetseite des Forum 
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I/O: Welche persönliche Beziehung haben Sie 
zum Element Wasser?
Im Winter gibt es für mich am Feierabend nichts 
Entspannenderes, als ein schönes Bad mit wohl-
riechendem Zusatz zu nehmen. Im Sommer be-
deutet Wasser für mich Erfrischung. Gerne besu-
che ich früh morgens den in der Nähe liegenden 
Baggersee und schwimme meine Runden. Oder 
was gibt es Schöneres, als in der Sonne zu sitzen 
und ein kühles Getränk zu genießen – und das 
wird bekanntlich auch mit Wasser gemacht.

I/O: Was macht Ihre Arbeit bei Hessenwasser 
spannend?
Wie es so schön heißt, ist das Sekretariat „Dreh- 
und Angelpunkt“. Das gilt auch für unser Labor. 
Hier treffen Informationen und Anfragen von 
 außen und aus verschiedenen Bereichen zusam-
men, werden entsprechend verarbeitet und wei-
tergegeben. Daher weiß ich manchmal morgens 
nicht, was im Laufe des Tages alles auf mich zu-
kommt. Aber gerade das macht meine Arbeit 
spannend und abwechslungsreich. Eine Tages-
planung kann ich dabei in den seltensten Fällen 
umsetzen, denn in erster Linie bestimmen die 
Kundenaufträge den Tagesablauf.

I/O: Was war Ihre größte Herausforderung und 
wie haben Sie sie bewältigt?
Das war mein Arbeitsbeginn im Hessenwasser-
labor. Zuvor war ich im Gesundheitswesen tätig 
und das Thema „Wasser“ mit seiner Vielfalt war 
mir absolut neu. Wer macht sich als Verbraucher 
schon Gedanken darüber, was alles notwendig 
ist, um einfach den Wasserhahn aufdrehen zu 
können und wie selbstverständlich immer Trink-
wasser in gleichbleibend guter Qualität zu erhal-
ten. Die Thematik Wasser fi nde ich nach wie vor 

sehr spannend und es gibt für mich immer wieder  
etwas Neues zu erfahren, zum Beispiel von mei-
nen Kollegen, die mir mit ihrem Fachwissen gerne 
weiterhelfen.

I/O: Welche drei Gegenstände würden Sie auf 
eine einsame Insel mitnehmen und warum?
Da ich eine Leseratte bin, dürfen Bücher auf kei-
nen Fall fehlen. Für mein leibliches Wohl müsste 
außerdem ein „Zauberkochtopf“ mit, der mir 
täglich die köstlichsten Speisen zubereitet. Und 
schließlich würde ich eine kleine Wasseraufberei-
tungsanlage mit Bedienungsanleitung mitneh-
men, denn auch auf einer Insel braucht man 
schließlich Trinkwasser.

I/O: Mit welcher Persönlichkeit würden Sie gerne 
einen Abend verbringen und warum?
Aktuell mit Barack Obama. Ich fi nde ihn als Per-
sönlichkeit bewundernswert. Ein Mann, von dem 
man hierzulande kaum etwas gehört hat, gewinnt 
die Präsidentschaftswahl gegen bekannte Kandi-
daten. Und er geht mit einer wahnsinnigen Ener-
gie an die riesige Aufgabe, die USA wirtschaftlich, 
sozial und umweltpolitisch wieder auf die „Beine 
zu stellen“.  

V I T A

Doris Kraft wurde am 27. November 1963 in 
Frankfurt am Main geboren. Die gelernte 

Arzthelferin arbeitete zunächst im Gesundheitswesen, ab 
1984 als Sekretärin. Seit April 2003 ist sie bei Hessen-
wasser als Sekretärin im Vorzimmer des Geschäftsbe-
reichs Labor angestellt. In ihrer Freizeit beschäftigt sie 
sich am liebsten mit Tanzen, kocht gerne für die Familie 
und ihre Freunde und macht Yoga.
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 5 Fragen an ...

Doris Kraft 
Sekretärin im Zentrallabor 
der Hessenwasser
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